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Thomas Betzwieser 

„Die Wilden wohnen gar nicht weit." Kurz-Bernardon, 
Haydn und die theatrale Anderwelt 

Im Jahr 1748 machte der englische Philosoph David Hume eine Gesandt-
schaftsreise nach Turin, deren Mission ihn auch in Wien Halt machen ließ. 
Von der Hauptstadt des Habsburgerreiches zeigte sich Hume einigerma-
ßen enttäuscht, vor allem weil es dort weniger Unterhaltung als andernorts 
gebe: „keine italienische Oper; keine französische Komödie; kein Tanz"1. 
Der weitere Reiseweg führte Hume im Frühling in die Steiermark, und der 
Philosoph ist dort wie berauscht: blühende Obstbäume vor dem Panorama 
schneebedeckter Berge — für einen Engländer ein echtes Exotikum. Das 
Erscheinungsbild der Menschen schockiert ihn dagegen zutiefst: Hume ist 
der Meinung, dass die durchziehenden Armeen hier einen barbarischen 
Menschenschlag zurückgelassen hätten. Maria Theresia habe deshalb Jesu-
iten in die Steiermark entsandt, mit dem Ziel, die barbarischen Bewohner 
zu zivilisieren. Eine Begebenheit berührt den Philosophen zutiefst, näm-
lich als er einige Einheimische gemeinsam mit Jesuiten Psalmen singen 
hört2: 

Und glaube mir, nichts hätte wohlklingender oder besser aufeinander 
abgestimmt und angenehmer als die Stimmen dieser Wilden sein können, 
und der Chor einer französischen Oper singt nicht besser. 

Exotik und Wildheit sind zweifellos eine Frage der Perspektive. Das Wilde 
kann — ganz aus der Sicht Humes — sich unweit des Kultiviert-Zivilisierten 
konkretisieren. Oder um es mit Merline in Kurz-Bernardons „Arlequin, 
Der neue Abgott Ram in America" zu formulieren: „Die Wilden wohnen 
gar nicht weit"3. 

1 Gerhard Streminger, David Hume: Der Philosoph und sein Zeitalter, 3. überarbeitete 
Auflage, München 2011, S. 261. Humes Aufzeichnungen dieser Reise wurden von 
Streminger erstmals im Anhang seiner Biographie (in Übersetzung) publiziert. 
2 Ebenda, S. 622. 
Johann Joseph Felix von Kurz, Der neue Krumme Teufel. Eine Opera-comique in zwey 

Aufzügen, nebst einer Kinder-Pantomime, betitelt: Arlequin, Der neue Abgott Ram 
in America, in: Joseph Haydn, Textbücher verschollener Singspiele, hrsg. von Günter 
Thomas (JHW XXIV/2), München 1989, S. 12. 
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Die Indianer gehen alle ab. Arlequin, Celio, und Merline bleiben[.] 
Arlequin zeiget mit dem Finger auf das Maul, schauet sich forchtsam überall 
herum, ob kein Indianer mehr da sey; er ziehet endlich die Abgottskleider 
aus, giebt sich zu erkennen, umarmet seinen Herrn, und fällt ihm zu 
Füssen. Celio hebt ihn voller Vergnügen auf; Arlequin will auch seine 
Merline umarmen, diese ware im Anfang voller Schröcken, den Arlequin 
zu sehen; wann er sie umarmen will, begegnet sie ihm verächtlich. Arlequin 
verwundert sich hierüber, zeiget dem Celio, daß dieses seine Liebste wäre. 
Celio ist deswegen bestürzt, fraget Merline, ob es wahr sey? Diese läugnet 
es im höchsten Grad. Arlequin voller Zorn, macht sie auf das grausamste 
aus, er wird endlich desparat, will sich mit seinem Gewehr erstechen; 
dieses reuet ihm aber wieder, er fällt für Schmerzen in Ohnmacht. Merline 
wird durch das Mitleiden in etwas gerühret, bittet den Celio ihn für den 
Arlequin etwas zum Erquicken zu geben, solches geschiehet, Merline 
labet damit den ohnmächtigen Arlequin, wischet mit einem Tuch ihm den 
Schweiß von seinem Gesicht. Arlequin erholet sich, ist auf Merline zornig, 
will mit ihr nichts mehr zu thun haben, zeiget seine Großmut, und giebt 
die Merline seinem Herrn, welche sich auch umarmen müssen. 
NB. Die Indianer haben indessen heimlich zugesehen. Zum Schluß lauffen 
sie hervor, nehmen alle drey gefangen, und führen sie ab'. 

Die zitierte pantomimische Aktion bildet die Schluss-Sequenz von „Arle-
quin, Der neue Abgott Ram in America", der interpolierten Pantomime in 
der Op&a comique „Der neue Krumme Teufel" von Johann Joseph Felix 
von Kurz, zu welcher Joseph Haydn, mutmaßlich im Jahr 1759, seine erste 
musiktheatrale Komposition lieferte. Das Hin-und-Her des dramatischen 
Geschehens — unmotiviert, überraschend und dramaturgisch inkonsistent 
— lässt dieses theatrale Produkt von Kurz-Bernardon immer noch wie ein 
Stück aus einer gänzlich „anderen" dramatischen Welt anmuten. Und die 
Lektüre des Stücks — „Der neue Krumme Teufel" inklusive der „Abgott 
Ram"-Pantomime — provoziert unweigerlich die Frage, wie einem solchen 
Werk „angemessen" zu begegnen sei. Nach Studium des Textbuchs — die 
Musik ist bekanntermaßen verschollen — ist der Verfasser zu dem Schluss 
gekommen, dass die Methode der Annäherung möglicherweise ähnlich 
„wild" gehalten sein müsse wie das Stück selbst. Sich diesem Stück von 
der Poetologie anderer musiktheatraler Gattungen, wie beispielsweise der 
Op&a comique, zu nähern, scheint ebenso verfehlt, wie am Beispiel der 
„Abgott"-Pantomime eine Variation des Themas „Amerika auf der Opern-
bühne" zu produzieren. Die Amerika-Referenz ist ohnehin mehr eine to-
pologische denn eine topographische. Gattung und Topographie sind nur 
Facetten in diesem theatralen Spiel, ihre Bedeutung erhellt sich allenfalls 

4 Ebenda, S. 14. 
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